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M 1«. 18Z2.

Kirchenzeitung
Hie KMßsH'He â<i)Weiz.

Keralisgegehen von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den 17. April.

Die Airckciijcitiing erscheint icdcn Sonnabend einen Bogen stark, und kostet in Solotburn für z Monate I Fr. so Centimen, für è Monate z Fr. 57 Ceni.,
franko in der ganzcb Schweiz l>alnjät>rlich » n. Fr., in Monatsheften durch den Buchhandel iährlich s ». Fr. ü st. oder a'/o RIHr. Bestellungen nehmen alle
'vestàmtrr und Buclidandlungen an, in Svlvrburn die Sebe»er'scbe Nurthliandlunez

O die KindeSseele, sie fükit nickt blos Sinn für Tanv und Sriel Sie fulilt ein geheimnißrolleS Sehnen nack etwa« Unbekanntem
^

Hvkerm, den Gebieten de« Himmel« und der Ewigkeit Angehörigem. Sie hört daher von Nicht« lieber sprechen als von Gort
von dem Herrn, von der Gnade und Mensckenfreundlichkeit Oesielben. Hirscher.

An die katholische Kirchenzeituug
in Solothnrn*).

In Nr. 13 bringt diese Zeitschrift den Versuch eines

Leitfadens sûr die Fastenchristenlehrcn und wünscht bierüber

die Meinung ihrer Mitbrüder zu erkalten. Wir stehen nicht

an, diesem Verlangen auf öffentliche Weise, wenn auch nur
für unsere einzige Person, zu entsprechen und uns für Er-

munrernng und Fortsetzung dieses Versuches und seines vcr-
dienten Verfassers auszuiprechen. Wir haben zwar auch

'in Kanton Luzern genug, ja vielleicht nur zu viele Kaie,
chismen, aber mir Ausnahme des größer» Diözesan-Kate-
chismus, welcher nach Schuster gemacht ist und nur in
Sekundärschulen gebraucht wird, will sich über die zwei
andern keine große Zufriedenheit zeigen. Der eine ist ein

Auszug aus obiger größerer --Religionölehre«, und obwohl

vollständig und bündig, wissen die Kinder wenig mit ihm
anzufangen, os ist fast nicht möglich, daß ihn Kinder von
!2 bis 15 Jahren auswendig lernen können, denn er ist
viel zu abstrakt und zu gelehrt, und in seiner Form von
dem giößer», den kaum Erwachsene recht verstehen, gar
nicht unterschieden, sondern blos in der Quantität; es ist
eine Miniaturausgabe des erstern, hätte aber für Kinder
eigens verfaßt, nicht blos auS dem größern ausgezogen
werden sollen. Mit großer Freude wurde er zwar von

") Au« der Luzerne,.Zeitung Nr. 42.

unsern Geistlichen begrüßt, aber mußte wieder aufgegeben
werden und man ist zum alten zurückgekehrt, dem frühern
bischöfliche» für Kinder von 7 bis 12 Jahre». Auch dieser

ist in unverständlicher, scholastischer Manier gehalten und
viel zu abstrakt; zudem hat er Fragen, die ganz gut hätten
ausgelassen werten können, aber doch ist er vollständig und
nicht schwer auswendig zu lernen. Obiger Versuch würde
daher von unserer Geistlichkeit okne Zweifel dankbar auf-
genommen werden, allein er sollte einen der bestehenden

Katechismen ersetzen, daß nicht gar zu viele Religionsbücher
eingeführt werden. Wir glauben, diesem Versuche nach zu

schließen, der Verfasser kabe Geschick und Talent genug, um

aus seinem Versuche einen ordentlichen Katechismus werden

zu lassen, welcher nicht blos für den Fastenunterricht, son-

dern für's ganze Jahr, Beicht und Kommunion, sammt
allen andern Stücken in der Christenlehre und Schule ge-
braucht werten könnte, so daß man mit Ausnahme des

größern, vom Jahre 1846, die beiden andern beseitigen
könnte. Wäre aber auch daS nicht möglich, worüber sich

der Verfasser mit dem hochw. Hrn. Bischof verständigen

möge, so würden wir ihm rathen, seinen Versuch dennoch

fortzusetzen, um ihn für die kleinsten gebrauchen zu könne»,
da er anschaulich, verständlich, kindlich und in jeder Bezie-
hung besser als der andere ist. An einigen Orten unseres

Bisthnms haben sie freilich andere Katechismen, als im
Kanton Luzern, aber da diese bei uns für die Schulen vor-
geschrieben sind, so muß man sie auch für den Religions-
unterricht beibehalten. ES ist aber nicht zu zweifeln, daß
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dieser Versuch wohl für die Anfänger wenigstens gestattet

werden würdd. Ein Pfarrer aus dem Luzernrrbiet.

»»<S»ìî——>

Neueste Aktenstücke, das Hospitium auf
dem St. Bernhard betreffend.

4. Schreiben und Bericht des Hrn. Grafen

von Coetlosquet, Mirgliede der frühern ge-

setzgebcndcn Versammlung Frankreichs.

"Ich war beauftragt, der gesetzgebenden Versammlung

einen Bericht über eine Petition der Religiösen des Gr.

St. Bernhards vorzulegen. Dieser Bericbt war seit Lan-

gem abgefaßt und von der Petirionskommisston angenommen

worden; er war nacheinander drei Ministern der auswär-

tigen Angelegenheiten, dem Hrn. General Lahme, den

Herren Laroche und Tnrgot, mitgetheilt worden, welche in

Ausdrücken, die das größte Wohlwollen für die Ordens-

männer des St. Bernhards verriethen, erklärten, daß sie

die von der Kommission vorgeschlagene Ueberweisung an

das Ministerium annehmen würden.

»Im Interesse der Petenten selbst und nach dem Rathe

ihrer aufrichtigsten Freunde mußte ich zu meinem Bedauern

mehrere Male auf Verschiebung der Lesung des fraglichen

Berichtes antragen, wegen der Unterhandlungen, welche

zwischen dem Konvente des St. Bernhards und der Regie-

rung von Wallis stattfanden. Jetzt sind diese Unterhand-

lungen nicht nur abgebrochen, sondern der Staatsrath hat,

nachdem er die bereits startgefundenen Verkäufe liegender

Güter, die dem Konvente angehören, gutgeheißen, ein

Dekret erlassen, welches neue anordnet. Dieser letzte Spo-
litionsakt erhalt seine Vollziehung, während ich diese Linien

schreibe. Hr. Clet, der Abgeordnete des St. Bernhards,

hat sich in die schmerzliche Nothwendigkeit versetzt gesehen,

seine Verwahrungen, die er früher, dem Geiste der Vcrsöh-

nung so lange als möglich nachgebend, nur an die Regie-

rung von Wallis gerichtet, durch Tagesblätler der Schweiz
und Frankreichs publik zu mache».

"Bei dieser Sachlage schien es mir, es wäre, um die

öffentliche Meinung aufzuklären, an der Zeit, alle Akten-

stücke, welche die wichtige Frage betreffen, der Oeffentlich-

keit zu übergeben. Das ist der Grund, der mich bestimmt,

das folgende Aktenstück drucken zu lassen. Ich würde mich

glücklich schätzen, wenn ich in meinem Privatleben, in das

ich zurückgekehrt bin, einer unter dem dreifachen Gesichts«

punkte der Religion, der Gerechtigkeit' und der Humanität
geheiligten Sache dadurch einen Dienst leisten könnte.

»Paris, den 7. März 1852.

Graf von Coetlosquet, ehemaliger

Volksrepräsentant."

5. Bericht über die Petition der Religiösen

des St. Bernhard.

»Die Genossenschaft der Ordensmänncr des Gr. St.
Bernhard und des Simplon ruft den Schutz Frankreich's

an, um wieder zum Besitze ihres Eigenthums, dessen sie

von der Walliser Regierung beraubt worden, zu gelangen.

„Die achte, für die Prüfung der Petitionen aufge-

stellte Kommission hat nach sorgfältiger Erwägung der

Sache gefunden, daß diese Petition es im höchsten Grade

verdiene, das Interesse und die Sympathie der National-

Versammlung auf sich zu ziehen.

„Gegen das Ende des X. Jahrhunderts ') stiftete der

hl. Bernhard von Menthon auf dem Mont - Jour in den

penuinischen Alpen das Hospirium, das seinen Namen trägt
und das ibn später dem Gebirge gegeben bat. Der Paß
des Gr. St. Bernhard ist wie der betretenste der Ueber-

gänge von der Schweiz nach Italien, so auch einer der

höchsten und gefährlichsten. Auf dem Höhepunkte, beinahe

an der Grenze von Wallis und Piémont, ist das Kloster

erbaut, wo seit mehr alS acht Jahrkundcrten die religiöse

Genossenschaft der von ihrem heiligen Stifter vorgezeich-

netcn Regel treu, keinen Augenblick aufgehört hat, den

Reisenden eine unentgeltliche und hochherzige Gastfreund-

schaft zu erzeigen.

»Um die Hingebung dieser guten Ordensmänner zu

würdigen, wollen wir uns der Worte eines protestantischen

Schriftstellers des letzten Jahrhunderts, des berühmten

Naturforschers Saussure, bedienen. Er stellt sie dar als^

Solche, -die den im Nebel, im Sturme, im Schneege-

stöber verirrten Wanderern zu Hülfe eilen, sie führen, un-

terstützen, oft sie auf ihren Schultern tragen;« er stellt sie

dar als Solche, »welche hingehen, Jene aufzusuchen, welche

von Lawinen fortgerissen oder im Schnee vergraben sind,

und die zuweilen den Trost haben, Menschen zu retten,
welche ohne ihre Hilfe das Licht des Lebens nicht mehr

würden gesehen haben. Nach der Rückkehr ins Hospitium

sind sie damit beschäftigt, diese Unglücklichen zu erwärmen,

zu erquicken, Diejenigen zu pflegen, welche wegen der an-

greifenden Luft oder den Beschwerden deS Weges krank

geworden sind; sie pflegen Alle mit gleichem Eifer, Lands«

leute und Fremde, Religionsgenvssen nnd Andere; sie fragen

nicht einmal nach dem Vaterland? oder dem Glaubensbe-

kenntnisse der Hülfsbedürftigen; Leiden und Noth ist der

einzige Titel, der ein Vorrecht auf ihre Pflege giebt." —
Indem er am Ende die Gefahren, die Beschwerden, dir

Entbehrungen jeder Art anführt, die nothwendig verbun-

den sind mit einem Aufenthalte, welcher der höchste be-

Andere setzen die Gründung des Klosters auf dem St.
Bernhard in die Mitte deS XI. Jahrhundert«.
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wohnte Ort in Europa ist, der nahe der Grenze des ewigen

Schnee's liegt; wo aller Pflanzenwuchs aufhört, wo das

Auge nichts sieht, als kahle Felsen, wo während eines

achtmonatlichen Winters die heftige Kälte die Gesundhcit

angreift nnd das Leben der Gefahr aussetzt, kömmt er zn

dem Schlüsse : daß „allein die Hingebung und die Hoffnung

der künftigen Belohnungen Menschen eines ehrlichen Stan-
des bewegen könne, sich einer so traurigen und so beschwer-

lichen Lebensweise zn widmen ')."
»Es ist natürlich, daß sich ein Institut, das man als

das gastliche Haus aller Völker und aller Staaten betrachten

muß, die öffentliche Verehrung erworben hat. Wir müssen

aber beifügen, daß seit einem halben Jahrhundert Frankreich

demselben eine besondere Erkenntlichkeit schuldet. Im Jahre

18<Zl), beim Uebcrgange über den St. Bernhard fand die

französische Armee, die 4l),l)l)0 Mann stark war, im Hospi-

tium immer Lebensrnittel bereit und die sorgsamste Pflege.

Gern erzeigte Napoleon seine Erkenntlichkeit für diese Dienste

nicht nur durch seine Freigebigkeit^), sondern durch Beweise

von Sympathie, welcher in einer Epoche, wo alle andern

religiösen Orden ohne Ausnahme in Frankreich verboten

waren, doppelte Anerkennung verdienten. So wollte er,

daß die Ueberrcste seines berühmten Waffengefährten, des

Helden von Marcngo, Desaix, in der Kapelle ihres Klosters

ruhetcn und ihrer Wachsamkeit anvertraut blieben. Später,
bei der Eröffnung der prachtvollen Straße über den Sim«

plon, verordnete er, daß auf dem Berge ein Hospitium

errichtet würde, und die Besorgung desselben vertraute er

dem Konvente des St. Bernhard an. (Forts, folgt).

An Hrn. Aloys Scharpf in Basel.

I» Nr. 12 der Kirchenzeitung stand eine Korrespondenz

aus dem Frickthal, welche bis aus wenige Zeilen, in denen

sie ihrem gerechten Unwillen Luft machte, wörtliche Auszüge
ans dem Schaipfische» Pamphlete: --Botschaft des Heils--
enthielt. Dagegen hat nun Hr. Scharpf eine Erwiederung
au die Kirchenzeitung eingeschickt, und wenn gleich die Zu-
muthung für ein katholischkirchliches Blatt, daß es gleichsam
d>e Vertheidigung einer solchen Schmähschrift gegen die
katholische Kirche aufnehmen soll, etwas stark ist, so wollen
wir dennoch, einmal für allemal, hören, was Hr. Scharpf
spricht:

»Hat der Verfasser jener Korrespondenz auch je die
heil. Schrift oder die Kirchengeschichte gelesen? Jeder ver-

«»nssurs, >a:,n, le-, älpo». II. l ow. p. Lg? etc

') 30,000 Fr. wurden bei dieser Gelegenheit dem Kloster als
Vergütung zugesprochen.

nünftige Mensch muß es bezweifeln, da derselbe nichts zu

erwidern weiß, als daß jene Beweise gegen die römisch«

Kirche Lappalie», Ungereimtheiten und heillose Lügen seirn.

Also enthält die hl. Schrift Lappalie», Ungereimtheiten,

und die Kirchengelchichte heillose Lüge» Vernünftig«
Leser haben von jenem Schriftche» anders geurtheilt nnd

gesagt, es sei alles wahr, was darin stehe, welches mich

reichlich entschädigte für alle Invective,,, welche mir von
der römischen Seite zu Theil werden. Aber wenn auch

kein Mensch ein billigendes Urtheil darüber gefällt hätte,
so wäre dieß keine Widerlegung — nur zu schimpf«».

Habe ich »»recht geredet, so beweise er eS aus der y«il.

Schrift und der Kirchrngeschichte! Er darf auch noch di«

Veinnnft zu Hülfe nehmen. AuS Unwissenheit, Faulheit
oder Bosheit hat er aber die Bcweisrbnmer unterlassen

und gemeint, mich bloß mit Hohn und Spott abzufertigen.
Einen geistlichen Krieg führt man jedoch nicht mit solchen

Waffen. Auch zeige er, auf welcher Seite meines Schrift,
chens ich mich dem Volk als den Stellvertreter Jesus, oder

als neurn Messias ausgegeben habe? Habe ich nicht aller,
wärls vom Geschöpf auf den Schöpfer hingewiesen? So
verdreht ein treuer Referent die Wahrheit nicht.

--Dann, was mein Verhältniß zu Hrn Chorherr» Tschudi

betrifft, so weiß Jedermann, daß meine Schwester bei ihm

Haushälterin ist, und der gute Christ seinen Religionseifer
nicht durch Verfolgnngssucbt an den Tag legt.

«Das mündliche und thätliche Auftreten einiger Pfarrer
gegen mein Schrifrchen beweist eben nur, daß sie unem-

pfänglich sind für die Wahrheit, und lieber im Finster»

hernmtappen, damit sie auch Andere mit sich in die Grube

hinabziehen können.»

So weit Hr. Scharpf. Es ist wahrscheinlich die An-

ficht jedes unbefangen urtheilenden Lesers, daß wir uns der

Mühe entschlagc» könnten, auf obige Erwiederung EtwaS zu

antworten, und daß wir einfach auf den Artikel in Nr. 12

unseres Blattes, oder wenn Jemand an den dort wörtlich
ausgezogenen Müsterchen nickt genug hat, auf das Libill
selbst, das in Basel bei Bauers sel. Erben gedruckt ist,

verweisen brauchten. Wir fragen aber den Verfasser der

s. g. „Botschaft des Heils" : Hat er, der früher katholischer

Priester war, die Lehre seiner Kirche gekannt oder nickt?

Hat er den Unsinn und die Gottlosigkeiten, welche er der

kath. Kirche vorzuwerfen die Frechheit hat, in ihrer Dog,
malik, in ihren symbolischen Büchern gefunden — oder

gerade das Gegentheil davon? Hat er als Religionslehrer
die Anbetung der Heiligen gepredigct? Hat er als Beichl-
vater die Leute nicht zur Bekehrung und wahren Herzens-
besserung angehalten, sondern zur Heuchelei angeleitet?
Hätte er das gethan, so wäre er ein schlechter Pfaffe ge,
wesen, dessen Austritt aus der Kirche wir ei» Glück nennen

/



müßten. — Hat er aber anders geglaubt, gelehrt und gc»

handelt; mit welcher Stirne wagt er es den» nun, die

Lehre der Kirche auf eine Weise zu verunstalten, wie er

es in seiner Schrift gethan? Mit welcher Stirne wagt er

es, mit Vorwürfen, die längst abgedroschen und hundertmal

widerlegt worden sind, und deren Falschheit er nicht nur

aus jeder katholischen Doginatik und Moral, sondern selbst

aus jedem Katechismus einsehen kann, gegen diese Kirche

um sich zu werfen; mit Vorwürfen, die heutzutage jeder

billig denkende und unterrichtete Protestant sich schämen

würde, dem Katholizismus zu machen? — Hr. Scharpf

meint, man solle ihn widerlegen. Wir fragen jede» unbe-

fangenen, gebildeten Protestanten, der die fragliche Schrift

gelesen, ob er einem Katholiken zlimiithc, sich mit ihrer

Widerlegung zu befassen. Das hieße wahrlich ihr zu viel

Ehre anthun. Sine Schrift, die so offenbaren Unsinn, so

handgreifliche Unwahrheiten enthält, widerlegt sich selbst.

Wenn es dem Verfasser darum zu thun ist, seine Ansicht

von der katholischen Kirche (wenn es wenigst seine wirk-

liche Ansicht ist) berichtiget zu sehen; so lese er das Konzil

von Trient, das ist ein rechtskräftiger Coder des Katholizis-

mus, und die Rechtfertigung desselben aus Schrift und

Tradition findet er in hundert und wieder hundert katholi-

schen Religionsschrifre» ; er lese "Möhlers Symbolik", oder

wenn ihm dies Werk zu gelehrt ist, „Milliers Ziel und End

religiöser Kontroversen.., „Bossuets Darstellung des katho-

lischen Glaubens", „Theodnls Gastmahl", "Kitt, Belcuch-

rung der Vorurtheile widtr die katholische Kirche-'," Eßlin-

gers Gespräche-, w. — Was das Verhältniß des Verfassers

zu Herrn Chorherr» Tschudi anbetrifft, so sollte unseres

Erachtens der Zartsinn den Erstcrn abhalten, die Person

und die Stellung eines katholischen Geistlichen so zu kvm-

promitircn, daß man annehmen kann, er mißbrauche die

Gastfreundschaft eines Priesters, der sich zur katholischen

Kirche bekennt und von einer katholische» Stiftung lebt,

dazu, Schmähschriften unter das katholische Volk auszu-

streuen. Was würde man von einem Geistlichen unserer

Kirche sagen, wenn er bei einem gutmüthigen Protesta»-

ten Aufnahme und Herberge fände und diese dazu benutzte,

die Glaubensgenossen desselben auf ähnliche Weise in ihrer

religiösen U>be>zeugung zu kränke»? Wir glauben, Herr

Tschudi wäre es seiner Stellung schuldig, dem unbefugten

Kolporteur solcher Waare die Thüre zu weisen, und er

könnte das thu», ohne sich den Vorwurf von "Verfol-

gungssucht" zuzuziehen. Und damit genug, Hr. Sckarpf!
Predigen Sie Ihren Pietisten, was Sie wollen, schreiben

Sie für dieselben, was Ihnen gut dünkt, wir haben uns

nicht darum zu kümmern. Wenn Sie aber den unberufe-

neu Apostel des Frickthals oder anderer katholischer Orte

machen wollen, so müssen Sie es hinnehmen, wenn

man Ihnen auf die Finger klopft. Sie mögen das Gleiche

thun, wenn Einer der Unlrigen sich Aehnliches und auf
ähnliche Weise gegen Ihre Konfessionsverwandten erlan»

den wird H.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz Bern. Der Hochw. Bischof Salzmann

hat bereits unterm 14. Februar d. I. folgendes Schreiben

an die Geistlichkeit des katholischen Jura gerichtet: »Ich
wünsche und rathe, daß die Herren Geistlichen sich nicht in

weltliche Wahlen mischen. Weil aber im Kanton Bern
das Staatögesetz unter einer Geldstrafe auch den Geist-

lichen gebietet, bei den Wahlverhandlungen zu erscheinen,

so mögen sie, so lange dieses Gesetz fortbesteht, dabei sich

einfinden, aber ohne alles Triebwerk ihre Stimme ganz

still, ohne irgend Jemanden auch das Mindeste zu sagen,

nach bestem Wissen und Gewissen geben."

(Basler Zeitung).

— Tessin. Der Staatsrath hat wirklich die Geist-

lichen, welche das anbefohlene 'te Ueum zur Feier des

radikalen Wahlsieges (vergl K. Z. S. 99.) nicht abge-

halten hatten, nach Bellinzona beschieden und ihnen unter

Androhung der strengsten Maßregeln bedeutet, das Versäumte

sogleich nachzuholen. — Wir enthalten uns jeden Commen,

rars zu dieser Maßregel freisinniger Gewaltsherrschaft.

— Thu rgau. Der "Wächter., bestätigt die letzhin

von der „Schrvyzer Zeitung" gebrachte Nachricht von den

Absichten gegen die Klosterkirche zu Kreuzlingcn. Es habe

ihm Mühe gekostet, es zu glauben, und er könne nur im

Namen der Bildung, der Toleranz, der der christlichen

Kunst und ihren Denkmälern schuldigen Rücksicht Protest

einlegen gegen ein Verfahren, das keinen Name» als "Vanda-

lismus" verdiene.

— U n t e r w a l d e ». Buochs. Um die Wichtigkeit
des so bald wieder folgenden Jubiläums zu würdigen und

dem Volke selbst beizubringen, hatte die Geistlichkeil den

glückliche» Gedanken, selbst etwas Besonderes und doch

leicht Mögliches zu thun, nämlich jede Woche dreimal deS

Abends eine besondere Andacht in der Kirche abzuhalten.

Darin wurde zuerst ein kurzer Unterricht gegeben, dann

einige Bußgebete und Gebete für die Wohlfahrt der ganzen

9 Wenn d^r Verfasser der s. g. "Botschaft des Heils" derselbe

Lehrer Scharpf ist, der die Schwester Feuerbachs, die

uiiweit Basel still und harmlos nach ihrer religiösen Ueber-

Zeugung lebt, mit seinen Bekehrungsversuchen auf eine Art
belästigte, daß selbst das »Basellandschaftliche Volksblall"
sich seiner Zeit darüber ärgerte; so ist der Mann und sein

Treiben hinlänglich charakteristrt (Vergl. Kirchz. Jahrgang
1850, Nr. 18, Seite 142).
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Christenheit laut vorgebetct und hernach mit dem Hochwür-

digsten der Segen gegeben. Zu alle» Betrachtungen wurde

ein einziger Gegenstand gewählt, die hl. Beichr, aber diese

dann auch nach allen verschiedenen Erfahrnissen vollständig

behandelt. Diese Unterrichte wurden vom Volke sehr fleißig

besucht, und der häufige Empfang der hl. Sakramente war

ein freudiger. Ueberdaupr hatte das in der Weise gefeierte

Jubiläum beim Volke guten Eisolg.

(Katholik in der Schweiz).

Kirchenstaat. Rom. Der heil. Vater hat den

Entschluß gefaßt, für die protestantischen Prediger, welche

nach ihrer Rückkehr zur kathol. Kirche sich dem Priester-

stände widmen wollen, ei» eigenes Institut iu's ('eben zu

rufen, damit sie sich daselbst in einer ihren geistigen Ver-

hältnissen angemessenen Weise zu ihrem Berufe vorbereiten

können. Dieses Institut wird vorzüglich für die anglikani-

scheu Prediger errichtet werden; jedoch glaubt man, daß

auch andere protestantische Prediger, die nach ihrer Bekeh»

rung zum kaih. Glaube» sich auf die Weihen vorbereiten

wolle», in demselben Aufnahme finden. Das Haus wird

bereits eingerichtet, und der hl. Vater hofft, es im Monat

August eröffnen zu können. — Laut einer Bekanntmachung

des Kardinalvikars wurde daS Jubiläum am 19. März

eröffnet.

„ _ Der unermüdliche und glückliche Erforscher

lateinischer und griechischer Manuskripte, Kardinal Angelo

Mai, wird dem gelebrte» theologischen Publikum in Kurzem

abermals eine Sammlung inedirter Schriften von Kirchen-

vätern vorlegen. Sie wird nicht weniger als fünf Bände

enthalten. Unter diesen Schriften befinde» sich vorzüglich

werlhvolle von Cyrill von Alerandrien, von mehreren arria-
nischen Bischöse», sowie eine ausführliche Geschichte der

Bilderstürmern im griechischen Kaiserreiche. Auch Manches

von Euscbius wird die Sammlung bringen; ungleichen viele

eregclische Erklärungen des allen und neuen Testaments
aus den ersten Jahrhunderten.

Belgien. Am 9. April ist der Hochw. Bischof von

Lüttich gestorben.

England. Das « Catholic Directory " bringt üitc-
restante Notizen über die Fortschritte der katholischen
Kirche. Zunächst enthält dasselbe ein Verzeichniß der be-
kanntcrn Personen, welche im verflossenen Jahre zur kath.
Kirche zurückgekehrt sind. Darunter sind nicht weniger als

anglikanische Geistliche, 5 Mitglieder der Universitäten
^rford, Cambridge und London, und viele Männer und
Frauen aus den angesehensten Familien des Landes. Wohl
noch merkwüldigcr ist es, wie sich auch die niedern Stände
cer kath. Kilche massenhaft zuwende», so daß z. B. in einer
Fabrik zu Manchester, die früher kaum 9 Katholiken unter
ihren Arbeitern zählte, in letzter Zeit von 1399 Arbeitern

790 zur kath. Kirche zurückkehrten. Die Zakl der kath.

Priester beträgt über 899, und die der Kirchen und Ka-
pellen über 999 Die meiste» Kirchen und Kapellen haben

die Diözesen Birmingham und Liverpool (je 84), die wenig-
sien Newport (18); die meisten Priester haben die Erz-
diözese W.stmlnster und die Diözese» Birmingham und

Liverpool (je gegen 120), die wenigsten Plymouth und

Newport (23 und 29).

— Malta. Der Englische Gouverneur hat den

Jesuiten erlaubt, ein großes Haus », der Stadt zur Grün-

dung eines Kollegiums zu erwerben.

Ocstorrcichische Staaten. Die „ Bilancia di

Milano meldet unterm 24. März: „Zufolge ollerhöchster

Entscheidung Sr. Maj des Kaisers Franz Joseph vom 15.

März t. I. soll die Verfügung vom 7. Mai 1848, wodurch
die Jesuiten unterdrückt werden, auf die lombardisch-venetia-

nischen Provinzen keine Anwendung finden. Dir Gesell-

schaft Jesu ist, wie die Vcroitiiung weiter besagt, wieder-

herzustellen, und alle Güter, die seitdem segnestrirl wurden,
solle» ihr nebst Zinsen zurückgegeben werten. Dieser feier«
liche Act der Gerechtigkeit gereicht unserm jungen Monarchen
in hohem Grade zur Ehre. Dieses Beispiel der Achtung
des Eigenthumes Anderer dürfte von manchen Regierungen,
die sich so gern liberal nennen, nachzuahmen sein."

Grvsfih. Baden. F r e i b u r g. Wir freuen uns,
eine Nachricht über die Begehren der Bischöfe der ober-

rheinischen Kirchenprovinj (K Z S. 190) berichtigen zu
können. Der „Würlembergische Staats-Anzeiger erklärt:
Wir sind zu der ganz bestimmten Versicheiung ermächtigt,

daß die Behauptung des „Frankfurter Journals": „es
seien außer Herrn von Sydov die Regierungs - Kommissarien

für Abweisung der Forderungen der Bischöfe, wenigstens

in allen wesentlichen Dinge», gewesen", eine freche Un-

Wahrheit ist. Dieser Ansicht war vielmehr auch nicht ciu

einziger Bevollmächtigter.

Frankfurt. In hiesiger Stadt befindet sich seit

einigen Jabre» der Maler Joh. Eduard Ste i nle aus

Wie» (geb. 18l0), einer der bedeutendste» Künstler der

Jetztzeit im Gebiete religiöser Malerei. Schon von früher

Jugend an zog es ihn zur Kunstwelse der altdeutschen

Schule, und bald enrichicd er sich für jene Richtung,
welche der hochverdiente Overbeck zu solch hoher Entfal-

tung gebracht hat. Man hat Sreinle von protestantischer

Seite den Repräsentanten einer Zeitrichtung, „der auf
mittelalterlicher Gestaltung fußenden Nrubelebung deö al-
ten Katholizismus", in der Malerei genannt; wir freuen

uns des ächtkatholischen Meisters mit seiner tiefen From-
migkeit, seiner Reinheit des Gemüthes, seiner kindlichcn
Einfachheit. Merkwürdig ist eö, daß Steinle in neuester

Zeit mehrfach berufen ist, die Oete protestantischer Kirchen
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mit seinen wunderbaren Schöpfungen aus der Tiefe kacho-

lischer Weltanschauung zu beleben und zu erfrischen. Ein

Bild von ihm ziert die protestantische Domkirche von

Berlin, sein letztvollendetes: »Christus am Oelberg", ging

in eine lutherische Kirche von Christiania ab, auf seiner

Staffelei befindet sich ein halbvollendetes für eine Kirche

zu Alloua. Daneben arbeitet er an einem zweiten »Die

Auferweckung der Tochter des JairuS" für den König von

Preußen. Früher schon fertigte er ein Prachtbild: »St.
Lucas, die Madonna malend", für die Königin von Eng-

land, welche im verflossenen Jahre auch von der frommen

Malerin M. Ellricder in Konstanz zwei gar liebliche Ge-

mälde, das Eine die hl. Fclizitas mit ihren Kindern, malen

ließ. Möge diese Mission der katholischen Kunst c»ie Sehn-

sucht nach der Herrlichkeit und Wahrheit der Kirche wecken

und eine Mission des WorteS vorbereiten!

Preußen. Aachen. Vor Kurzem ward vor einer

größern Versammlung der Wohlthätigkeitsonstalt vom guten

Hirten zur Besserung gefallener Personen weiblichen Ge-

schlechtes, Bericht erstattet über den bisherigen segensreichen

Erfolg dieses Institutes der Barmherzigkeit. Eine gottbe-

geisterte Tochter der alten Kaiserstadt Aachen hat 1848

von sich aus, nur auf Gott vertrauend, das edle Werk

begonnen. Nachdem sie sich ihres bedeutenden Erbvermögens

vollständig entäußert und dasselbe zum Ankaufe der crfor-

derlichen Lokalicn für das Institut verwendet; nachdem

sie selbst in den Orden der Frauen vom guten Hirten ge-

treten: kam sie 1848 mit wenigen Gehülfinnen, als demüthige

Ordensschwestern in die Vaterstadt zurück, und wagte es,

in strengster, vollständiger Armuth, von Allem entblößt,

ohne materielle Mittel, eine Anstalt für 4V — SV Personen

einzurichten. Wohl mochte da Mancher fragen, wie Mobiliar,
Kleidung, Unterhalt geschafft, wovon Tag ein Tag aus

gezehrt und woraus alle die zahlreichen Bedürfnisse eines

so großen Hauses bestritten. werden sollten; doch die Vor-
sehung verläßt Den nickt, der auf sie baut. Edle Frauen-

herzen entzündeten an der Licbesflamme der Ordensschwestern

auch ihren Ecker, und bald entfaltete sich immer schöner

die Wirksamkeit eines Frauenvereins, der sich mit Rath
und That der jungen Anstalt annahm. Dieser Verein

sorgte nicht allein für die nothwendigsten Bedürfnisse zum

physischen Unterhalt des Hauses, sondern ruhte nicht, bis

der Grundstein zu einer neuen, für das höhere Leben der

Gemeinschaft dringend erforderten Kirche gelegt war, die

im künftigen Sommer dem gottesdienstlichen Gebrauche ge-

öFnet werden soll. Jetzt sind in der Anstalt zum guten

Hirten in Aachen 50 Personen vereinigt. Zahlreich und

immer zahlreicher flüchten zu diesem Asyle so viele Unglück-

liche, die sich aufraffen und sich wieder erheben möchte» ;
die Vorsteherin mußte mit gepreßtem Herzen eine große

Anzahl von der Pforte zurückweisen, weil zur Zeit höchstens

37 untergebracht werden können. Ungeachtet unter Still-
schweigen von der Frühe bis zum späten Abend unausge-
setzt angestrengte Arbeit verrichtet, dabei dürftige, arme
Kost genossen und in Abtödtung und Gebet ein neues, des-

seres Leben begonnen und fortgesetzt wird; harren Alle fast

ohne Ausnahme freiwillig und freudig ans, getragen und

begeistert von dem Beispiele der Schwestern, die, Töchter

angesehener Familien, wie Engel der Canslmnth, der Liebe

und Gnade, mit ihnen alle Entbehrungen, das ganze Leben,

dieselbe Armuth theilen, und in jeder Bewohnerin des Hauses
Gottes Ebenbild verehren. Der gesammte Lebensunterhalt,

Kleidung, Bett, Alles mitinbegriffen, hat für 50 Personen
das verflossene Jahr nicht mehr als 1703 Thlr. betragen,
was auf die Person per Tag kaum 9 Kreuzer ausmacht.
Der Ertrag der Handarbeit, welche zu einem großen Theile
für auswärts verrichtet wird, kam wegen der Unerfahren«

heit und des periodischen Wechsels der Arbeiterinnen noch

nicht auf die Hälfte dieser Summe, so daß ein großer

Theil dem Vereine zu decken blieb. Eine bedeutende An-

zahl der Schützlinge des Hauses wurde bereits der Gesell«

schaft gebessert zurückgestellt; viele von ihnen haben seit

ihrer Entlassung auch nicht zu dem leiseste» Tadel Anlaß
gegeben. — So Vieles hat das Gottvertrauen und die auf-
opfernde Liebe einer frommen Jungfrau bewirkt.

— B r e s l a u. Ueber den kirchlichen Aufschwung
in Schlesien wird der »Deutschen Volkshalle» berichtet:
Während zahlreiche kathvl. Vereine nach allen Seite»
wirken und die Kirchen beim Gottesdienste angefüllt sind;
ziehen die Väter der Gesellschaft Jesu in unsern Städten

umher und besiegen die katholischen Herzen und protesta»-

tischen Vorurrheile. Auch sind durch die Anstrengungen des

Kardinal-Fürstbischofs die Franziskaner von der strengen

Observanz bei uns eingekehrt und haben ihre Niederlassung

auf dem St. Annaberge. So zeigen sich die Frühlings«
boten schönerer Tage: Gott wird's ferner machen.

Sachsen. Leipzig. In dieser Gcburtsstadt des

Rongeanismus, in welcher vor wenig Jakren das deutsch«

katholische Conciliabulum durch die Feder des Sekretärs

Rob. Blum die Glaubensartikel aufgesetzt, ist der Pfarrer
der deutsch-katholischen Gemeinde, Rauch, von der Regie«

rung seines Amtes entsetzt worden, weil er weder an einen

Gott, noch an die Unsterblichkeit der Seele glaube. Dafür
werden folgende Aeußerungen Rauch's angeführt: »Gott
sei das geistige Gcsammtleben der Natur, und dieses Leben

erschließe sich im Menschen zur Blüthe des Selbstbewußt«

seins; die Begriffe Himmel und Hölle, als besondere Orts-
bezeichnungen, seien durch die Wissenschaft längst gerichtet,

Himmel und Hölle, als Lohn und Strafe, trage der Mensch

in seinem eigenen Innern; jeder Mensch habe eine eigene
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Lorstellung von Gott, jeder seinen besondern Gottesbegriff."

— Auch in Bremen hat der Senat einen lichtfreund-

lichen Prediger Dulon, gestützt auf ein von Professor Dr.
Schenkel verfaßtes Gutachte» der theologischen Fakultät von

Heidelberg, entsetzt. Das Gutachten sagt 1) daß die Lieb-

frauenkirche in Bremen, deren Prediger Dulon war, als
Glied der reformirten bremischen und der deutschen refor-
mirtcn Kirche begründet sei auf ei» bestimmtes religiöses

Bekenntniß, nämlich ans die christliche Lehre nach der

alleinigen Autorität der heiligen Schrift, daß sie also kei-

neswegs eine Religionsgenossenschaft zur Verkündung irgend

welcher beliebigen Lehren darstelle; 2) daß die Lehren Du-
lon'ö nicht allein sich indifferent gegen diese christliche Lehre

verhalten, sondern dieselben offen und entschieden und zwar
mir allen Waffen des Hohnes und Spottes angreifen, und

daß daher 3) Dulon ein Amt nicht länger bekleiden könne,

dessen Grundvcrpflichtung er fortdauernd verletze. — Das
ist die Konsequenz des Protestantismus!

Frankreich. M e tz. Der Hochw. Bischof zeigt in

einem Hirtenbriefe den Gläubigen seiner Diözese an, daß daß

Pensionat St. Augustin, welches Herr Bernaur gegründet

und Herr Domherr Braun unter Aufsicht des Bischofs ge-

leitet, mit dem nächsten Herbst in die Hände der Gesell-

schaft Jesu übergehen werde. Er preist sich glücklich, seine

Anstalt jenen weisen Lehrern übergeben zu könne», von

welchen der berühmte Baco, ein unverdächtiger Zeuge,

sagt: „Was den Unterricht der Jugend anbetrifft, so ist

nur ein Wort zu sagen, sucht Rath in den Schulen der

Jesuiten; denn es gibt nichts Besseres, als was sie üben.«
Auch der bisherige Direktor, Domherr Braun, spricht in
einer eigenen Kundmachung seine Freude über diese Ueber-

gäbe ans.

— Paris. De» 2. April wurde in der Vorstadt
du Roule, Straße von Messina, der Grundstein zu der
Kapelle eines Klosters für Karmelitinnen gelegt, welches
erbaut werden soll.

Neueres.
Kirchenstaat. Rom. Das Iliornalk cki lìvmu

enthält unter Andern, die Promotion des Msgr. d'Andrea
zum Kardinal, welche die katholischen Schweizer um so mehr
lnteressirt, weil d'Andrea apostolischer Nuntius in der Schweiz
gewesen. Unsere vier Pilgernden Mitbürger, Professor Su-
ter, Großkellner Winistörfer, P.PiuS Meier, beide
Letztere Konventualen von St. Urban, und Theodor
Scherer von Solo,hurn haben ihm ihren Glückswunsch
abgestattet, und sind von ihm sehr zuvorkommend empfan-
gen worden. Der hohe Prälat äußerte sich, daß er gerne

seines Aufenthaltes unter dem biedern Volke der Schweizer

gedenke. Er hatte auch die Gefälligkeit, sie dem Pabste

vorzustellen. Der hl. Vater empfing sie auf das Huldvollste

und gab in herzlichen Ausdrücken zu erkennen, welches In-
teresse er an der Wohlfahrt seiner Söhne in der Schweiz

nehme. Er beschenkte auch Jeden der vier Herren mit ei«

ner schöne» Medaille.

Schweiz. T e s s i n. In diesem Kanton cir-
culirt eine Petition an den Gr. Rath, in welcher Letzter«

empfohlen wird, auf Beschränkung der Gewalt deS Bi-
schvfS von Eomo über die tesflnischc Geistlichkeit Bedacht

zu nehmen.

Dänemark. »Die Heiligen des jüngsten Tages«,
wie sich die Mormonen nennen, suchen Kopenhagen zum

Centralpunkt ihrer rastlosen Brkehrungslhätigkeit im euro-
päischen Norden zu machen und schicken von dort Apostel

aus, um »die Seelen vom Verderben zu retten.« Weder
die häufige» Insulten, die ihnen von Seite der Massen be-

gegnen, noch die gegen ihre Lehre gerichteten Schriften
haben ihrer Zähigkeit und ihrem Eifer im geringsten Abbruch

gethan. Von irgend einem Orte durch Pöbelbaufrn Heute
vertrieben, ertönt ihr Gesang morgen schon an einer ander«
Stelle. Man erwartet, daß die dänische Regierung bald
ein aufmerksames Auge auf die geheime, gut organisirte
und rastlose Thätigkeit dieser Sekte richten werde.

Konversionen.

In Wien haben die Tochter und der älteste Sohn des

bekannten Hrn. Florenkourt daS katholische Glaubeos-

bekenntniß abgelegt.

Literatur.
(Eingesandt).

Briefwechsel zwischen unserm Herrn Jesu
Christo und Abgarus, König von Odessa
(vom Herrn selbst seinem erwählten Knechte wörtlich
diktirt im Jahre 1344). — Heilbronn und Leipzig. Ver-

lag von Joh. Ulr. Landhern. 1851. S. 20 in 8°.

Der Herausgeber zitirt als Zeugen den Bischof von
Cäsarea in Palästina, Eusebins, wie er sagt, im Anfange
des IV. Jahrhunderts, während man in jeder Patrologie
lesen kann, daß dieser Ensebius gar nichts Dergleichen be-

zeugt. Er führt noch den gelehrten Cavv, Dr. Parker,
Jones w. an; aber den Hauptnachdruck legt er darauf,
daß der Herr Selbst Anno 1844 einem äußerst ein-

fachen, ganz anspruchlosen, Gott ganz ergebenen Manue
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wörtlich, hörbar, — ganz so wie zur Zeit der Patriarchen,

diese Korrespondenz Christi mit Abgar diklirt habe. Im
ersten Briefe ersucht Abgar Christum um heilende Hülfe

in seiner Krankheit. Jesus antwortet unter Anderm:

Abgarus, Du bist selig, weil Du Mich nicht gesehen und doch

geglaubt hast :c. Geschrieben durch Jakobum, einen Jünger

des Herrn Jejn Christi und übersandl durch Brackum, des

Königs Boten, aus der Gegend Genesareth. Abgarus

antwortet: wär' ich nur nicht lahm an meinen Fritzen,

wie lange schon wär' ich bei Dir! So aber sind meine

elenden Füße mir ein Hinderniß zu meiner größten Selig-
kcit geworden. Aber das Alles ertrage ich nur gerne, weil

Du, o Herr, mich nur in so weil würdig befunden hast,

mit mir armen dummen Tropfe brieflich zu reden" rc., und

so geht es in plumper Sentimentalität durch die ganze

Korrespondenz fort^'-

Es wäre interessant, zu vernehmen, wie Name und

Geschlecht des erwählten Knechtes hieße, insoferne Einer

auf eine solche Inspiration Anspruch macht. Ich halte so-

wohl den Laodiceerbrief, alS diesen Briefwechsel für eine

pietistische Erdichtung. Durch solche Machwerke macht sich

der Verfasser weder für seine Person, noch für seine Kon-

session Ehre.

Das Ganze ist ein Betrug und insofern kein frommer,

als er sein Gift gegen die katholische Konfession ausgießt.

Hätte der bekannte Dr. Mariott nicht im pädagogischen

Repertorium von F. X. Heindl eine Preisfrage über die

uSonntagsheiligung» (Seite 8V, Vl. Jahrgang, I. Heft

dieser Zeitschrift) veröffentlichet, man wäre versucht, ihn

für einen Mitwisser obiger Offenbarungen zu halten, da

auch Er dem Throne der ewigen Wahrheit so nahe zu

stehen vorgiebt.

Neue katholisch-theologische und historische Werke,

welche im Verlage der H. Laupp'schen Buchhandlung —>

Laupp u. Siebeck — in Tübingen 185t erschienen

und in alle» Buchhandlungen der Schweiz zu habe» sind

(in Solothurn in der Scherer'schc» Buchhandlung):

Halder, Joseph, Neue Predigten auf alle
Sonntage und Feste des katholischen Kirchenjahres. 2
Theile. Zweite, neu durchsehene Auflage. gr. 8. Preis
beider Bände es. 73 Bogen 5. fl. 12 kr.

Die Halder'schen Predigte» werden zu den besten der »eueren
Zeit gezählt: ste lind gründlich, klar, kräftig, geistvoll
und ächt kathol isch, ausgezeichnet durch zeitgemäße Themen,
und einfachen, aber schönen Styl.

Hefele, Professor Dr. C. I., Der Kardinal
Zsimeues und die kirchlichen Zustände Spaniens am
Ende des töten und Ansang des Ikten Jahrhunderts.

Insbesondere ein Beitrag zur Geschichte und Wnrdi«
gung der Inquisition. Zweite verbesserte Auflage.
36'/j Bog. gr. 8. elegant brochirt fl. 4.

Diese neue Auflage kal zahlreiche Verbesserungen und
Zus tze erhalten, namentlich i» der Z n q u i s i r i o n s g e s ch i ch t e.

Der Preis ist billiger, die Ausstattung schöner, als bei der ersten
Auflage.

Hirscher, Prof. Dr. Joh Bapt, Die christliche
INoral als ('ehre von der Vrrwi klichung des göttlichen
Reiches in der Menschheit dargestellt. Fünfte, neu
durchgearbeitete Auflage. 3 Bände, gr. 8 roh fl. 6. —
elegant brochirt. 6. fl 16 kr.

Diese fünfte Austage ist abermals neu durchgearbeitet.
Einzelne Lehren stnd ganz, andere theilweise umgestaltet worden,
und es möchten wenig Blätter sein, an welchen die Hand des
Correktors ganz vorübergegangen wäre; aber nach Geist und
Charakter erscheint das Buch unverändert.

Lacordaire, I'. H. Dom., Die Kanzelvorträge
in der Notre-Da mc-Kirche zn Paris. Aus dem

Französischen übersetzt von JA. Hitzsrlder. Dritter
Band 3te Lieferung. Die Vorträge von 1850. 11'/,
Bog. gr. 8. broch. 48 kr.

Mit dieser Lieferung ist der dritte Band vollstän«
dig und kostet complet 3 fl. 6 kr.

Lutz, Jos., Handbuch der katholischen Kanzel-
bercdsamkeit, nach wissenschaftlichen Grundsätzen be,
arbeitet. 57 Bog. gr. 8. broch. 5 fl. 48 kr.

Ein tüchtige« Handbuch über diesen Gegenstand fehlt unserer
Literatur schon lange, und so dürfte das L u tz'sche eine willkommene
Erscheinung sein.

Probst, Dr. Ferd, Die Gesellschaft Jesu. In
zwei Auflagen. 3'/^ Bog. gr. 8. broch. 15 kr.

Äuartalschrist, theologische. In Verbindung
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. v. Drey,
Dr. von K n h n, Dr. H e f ele, Dr. W elte, Dr.
Zukrigl und Dr. A b e r l e. Dreiunddreißigster Jahr-
gang 4 Hefte. 5 fl.

Sainte-Foi, Charles, Ernste Stunden des
junge» Weibes. Nach der 2ten Auflage aus dem
Französischen von I. H. 18'/, Bog. kl. 8. eleg. broch.
1 fl. 24 kr.

Schefold, Pfarrer, Rechtliches Gutachten über
die beabsichtigte Ablösung der Compctenzen. gr.
8. 12 kr.

Schwarz, Dr. Fr. Jos., Die katholische Kirche
und der Protestantismus auf dem Gebiete der inländischen
Mission. 9 Bog. gr. 8. broch. 50 kr.

Seelenkalender, christlicher, oder christliche
Lcbensregel auf alle Tage des Jahres. 5 Bogen Taschen-
format broch. 15 kr.

In größere»» Parties»» billiger.
Werfer, Albert, Gedichte. I? Bog. Taschen-

format eleg. broch. 1 fl. 12 kr.

Den Znbalt bilden FrühlingSlieder, Herbst- und
Wanderlieder, vermischte Gedichte, religiöse, Zeit-
und Gelegenheits-Gedichle, Sagen und Legenden.

5-^- Die in andern Zeitschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buchhandlung
in Solothurn bezogen werden.


	

